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Stiftetet unb p £)ergtofem, faltem tßrunEen mit ber DedpiE — bie Sunft fei für
bie 2Jlenfc£)ï)ett, fur bal 93otf, ober fie oerbient ntdjt p fein.

IV.
Die erfte Vebingung pm begreifen einel SunftroerEel ift bie fÇâtiigïeit

p feïjen, eine gäf)igfeit, bie beEannttid) gerabe fo fetjr ber 3tulbitbung
bebarf, roie jebe anbere, 5. 33. bal mufiEatifdje ®ei)ör. SidjtroarE pflegt babei
fo p oerfahren, baff er eine klaffe nor ein 33itb fütjrt unb nun ein ausfüfjr*
tid)el 93ert)ör anfiettt über aEe ©irtgetfjeitert bei Vilbel. «Dabei entfpinnen fid)
©efprädje mie fotgenbel oor bent Vitbe non 31. fpeifieb „ber ©tabtrat f)ält
©ihung": 28a§ tut bie tinEe fpanb bel Vorfitjenben ©ie fpielt mit bem £öfd)=
Watt. — 2Bal roiE ber Vorfitjenbe bamit aulbrücEen? 3îid)tl. — SSarum fpielt
er benn mit bem Sofd)btatt? Dal tut bie fpartb non fetber. — SBanrt pflegt
man mit ben fpänben p fpieten? SBenn man erregt ift. — Dal ift ber Vor=
fi^enbe offenbar. — SEber roie roiE er fdjeinen? Siuijig. — Unb bie tinEe fpaitb
»errat itjn — u. f. f. Diefel 33erfatjren beroirEt eine aulge^eidpete ©dptung
bei beroufjten ©etjenl unb ift burdjaul pjectmäfjig für bie 3tnfang§ftufen bei
Sunftunterric()tl. dagegen roirb el E)ie unb ba faft etroal p umftänbticE) unb
ermübenb, aud) unterläßt el eine $bee bel SunftroerEel p formulieren, roenn
el aud) oft E)art an biefetbe heranführt. 3d) roenbe, roie gefagt, nid)tl gegen
biefel 93erfat)rert mit jungem ©djütern ein, für unfere Santonlfdjüter ber obern
Staffen jebod) Eann, roie icf) glaube, ein metfjobifcher Unterricht im fjeid)nen
nad) ©egenftänben, anftatt Vortagen, roie er ja jet)t faft burdjroeg beftet)t, jene
©dpte bei ©el)enl erfe^en, unb bal um fo beffer, roenn ficE) ber 3ei^nung§=
tefjrer 3eit nimmt, mit feinen ©djütera t)ie unb ba aud) ein ©emätbe in Vepg
auf färben unb Sotorit p befpredjen. Dem entroicEelteren 3(uffaffung§= unb
DenEoermögen ber altern ©cfjüter entfpred)cnb, pflege id) pr Vermittlung einel
SunftroerEel einen Söeg einpfcfdagen, ber mir Eürjer unb roeniger mühfatn
fcheint unb aufjerbem ber Vetrad)tung bei Detaitl einen hoppelten SHei§ oer=
Eeitjt, einmal ben ber Veobad)tung an unb für fid) unb ferner ben ber ©rfennt=
nil ber 3tbfid)t bei Sünfiterl. Diefer SBeg beftetjt im 3tulget)en non
ber $ bee.

©etbftoerftänbticf) Eann biefe nicht auf ben erften VticE Eonftatiert roerben,
aber roenige pecEmäfjig gefteBte fragen bei Sehrerl roerben bie ©dpter teid)t

pr 2If)nung ober ©rfaffung berfelben bringen. ($ortf. folgt.)

—K«—

Kaiser Otto Ï. und der freiberr von Kempten.

Vom tag getaucht in ftüffig ©onnengotb ;

'I roar Dfterjeit, ber Saifer t)ielt bort Vaft,
Der ruhetofe, bem atl ©iegelfotb
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Tiftelei und zu herzlosem, kaltem Prunken mit der Technik — die Kunst sei für
die Menschheit, für das Volk, oder sie verdient nicht zu sein.

IV.
Die erste Bedingung zum Begreifen eines Kunstwerkes ist die Fähigkeit

zu sehen, eine Fähigkeit, die bekanntlich gerade so sehr der Ausbildung
bedarf, wie jede andere, z. B. das musikalische Gehör. Lichtwark pflegt dabei
so zu verfahren, daß er eine Klaffe vor ein Bild führt und nun ein ausführ-
liches Verhör anstellt über alle Einzelheiten des Bildes. Dabei entspinnen sich

Gespräche wie folgendes vor dem Bilde von A. Helsted „der Stadtrat hält
Sitzung": Was tut die linke Hand des Vorsitzenden? Sie spielt mit dem Lösch-
blatt. — Was will der Vorsitzende damit ausdrücken? Nichts. — Warum spielt
er denn mit dem Löschblatt? Das tut die Hand von selber. Wann pflegt
man mit den Händen zu spielen? Wenn man erregt ist. — Das ist der Vor-
sitzende offenbar. — Aber wie will er scheinen? Ruhig. — Und die linke Hand
verrät ihn — u. s. f. Dieses Verfahren bewirkt eine ausgezeichnete Schulung
des bewußten Sehens und ist durchaus zweckmäßig für die Anfangsstufen des

Kunstunterrichts. Dagegen wird es hie und da fast etwas zu umständlich und
ermüdend, auch unterläßt es eine Idee des Kunstwerkes zu formulieren, wenn
es auch oft hart an dieselbe heranführt. Ich wende, wie gesagt, nichts gegen
dieses Verfahren mit jüngern Schülern ein, für unsere Kantonsschüler der obern
Klaffen jedoch kann, wie ich glaube, ein methodischer Unterricht im Zeichnen
nach Gegenständen, anstatt Vorlagen, wie er ja jetzt fast durchweg besteht, jene
Schule des Sehens ersetzen, und das um so besser, wenn sich der Zeichnungs-
lehrer Zeit nimmt, mit feinen Schülern hie und da auch ein Gemälde in Bezug
auf Farben und Kolorit zu besprechen. Dem entwickelteren Auffaffungs- und
Denkvermögen der ältern Schüler entsprechmd, pflege ich zur Vermittlung eines

Kunstwerkes einen Weg einzuschlagen, der mir kürzer und weniger mühsam
scheint und außerdem der Betrachtung des Details einen doppelten Reiz ver-
leiht, einmal den der Beobachtung an und für sich und ferner den der Erkennt-
nis der Absicht des Künstlers. Dieser Weg besteht im Ausgehen von
der Idee.

Selbstverständlich kann diese nicht auf den ersten Blick konstatiert werden,
aber wenige zweckmäßig gestellte Fragen des Lehrers werden die Schüler leicht
zur Ahnung oder Erfassung derselben bringen. (Forts, folgt.)

Kaiser Ms s. unâ âer Freiherr von Hempren

Rom lag getaucht in flüssig Sonnengold;
's war Osterzeit, der Kaiser hielt dort Rast,
Der ruhelose, dem als Siegessold
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9Jland)' 23cmner flatterte com Seben§maft.
Die Socmen, Dänen, ©lauen burften ruf)n,
'§ roar Dfterjeit! iJiun gait e§ ©Ijrift p fein
2lud) ^aifer Otto rotll fiel) gnflid) tun. —
fpell funfeite fein ffelt im 9Jiittagfcf)em.
Den großen Difd) ein blenbenb Sinnen bedt,
Siel lßrunfgefd)irr, roie'ê alter 93raud) befiehlt,

fffi aufgeteilt; im jpintergrunb nerftedt
©in Änablein fid), ba§ fcfylau pr SCafel fdjielt.
Der junge ©d) ro ab enf) erpg, Subolfê ©oI)n,
De§ Sîaiferê ©nfel ift eê, ber ijier ftill
Die Dafel muftert unb fid) fed banon

©in ©tüdcfyen Ofterfudjen nafd)en roill.
Denn Ijeute — in be§ Difdjeé» DJlitte — prangt
Da§ buftenbe ©ebäd. ©in ©djeibcfjen blofj
53egef)rt ber Keine ©cfyelm. Da§ fpanbcfjen langt
SJlit ficfyerm ©riff batnad). Da fjaut brauf Io§
De§ ®aifer§ Drud)fefj fdjon mit roud)t'gem fpieb ;

©ein ffalfenauge îjat bie Dat erfpal)t.
Der arme Pleine pdt nnb fleljt: 93ergieb!
93etäubt p 39oben finît er. ©ilig gef)t

Die ©cE)reden§îunbe mm non ïïftunb p 9Jhtnb.

©ie fdjroirrt bem jpauéiljofmeifter um baé> Df)r, —
Der ftürgt fid) mit bem roitöen @d)rei : Du, jpunb
Dem Drudjfefj ait ben £)al§, §ie£)t rafcl) fyernor
©ein 2Beibs>mann§meffer, ftid)t ifpt in bie 93ruft
Unb roirft it)n non fid). 91amentofel ©rau'n
befällt ben Kempten, $ä£) roirb ifjnt beraubt,

Dafj jener ftirbt. @r fnirjcfjt: 91icf)t fann id) fd)aun
Die Dobeêqital; benn, üebt an meiner |)anb
2lud) S3Iut — bei ©ott! ein SJiörber bin id) nicijt,
fj[d) rädjte nur ein ®inb Der Dote fanb
ffu ftarten Sofjn in @otte§ ©trafgerid)t.
©illang roar id) ein ©belmatm. Die Dat,
©ie f)at bejubelt meinen reinen ©d)ilb,
Unb bocl) — fie reut mid) nic()t! —

Der ^aifer naf)t,
©efolgt non feinem Keinen ©benbilb,
De§ blutenb jpänbd)en in ber ©d)ltnge lag.
Otto mit finfterm 591id ben Kempten tnieb, —
©o prüft ber 3iid)ter einft ant jüngften Dag.
„ißadt il)n!" ruft er ben ©djergen p.
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Manch' Banner flatterte vom Lebensmast.
Die Böhmen, Dänen, Slaven durften ruhn,
's war Osterzeit! Nun galt es Christ zu fein!
Auch Kaiser Otto will sich gütlich tun. —
Hell funkelte sein Zelt im Mittagschein.
Den großen Tisch ein blendend Linnen deckt.

Viel Prunkgeschirr, wie's alter Brauch befiehlt,

Ist aufgestellt; im Hintergrund versteckt

Ein Knäblein sich, das schlau zur Tafel schielt.

Der junge Schwabenherzog, Ludolfs Sohn,
Des Kaisers Enkel ist es, der hier still
Die Tafel mustert und sich keck davon

Ein Stückchen Osterkuchen naschen will.
Denn heute — in des Tisches Mitte — prangt
Das duftende Gebäck. Ein Scheibchen bloß
Begehrt der kleine Schelm. Das Händchen langt
Mit sicherm Griff darnach. Da haut drauf los
Des Kaisers Truchseß schon mit wucht'gem Hieb;
Sein Falkenauge hat die Tat erspäht.
Der arme Kleine zuckt und fleht: Vergieb!
Betäubt zu Boden sinkt er. Eilig geht
Die Schreckenskunde nun vvn Mund zu Mund.
Sie schwirrt dem Haushosmeister um das Ohr, —
Der stürzt sich mit dem wilden Schrei: Du, Hund!
Dem Truchseß an den Hals, zieht rasch hervor
Sein Weidsmannsmesser, sticht ihn in die Brust
Und wirft ihn von sich. Namenloses Grau'n
Befällt den Kempten. Jäh wird ihm bewußt.
Daß jeuer stirbt. Er knirscht: Nicht kann ich schaun

Die Todesqual; denn, klebt an meiner Hand
Auch Blut — bei Gott! ein Mörder bin ich nicht.
Ich rächte nur ein Kind! Der Tote fand
Zu harten Lohn in Gottes Strafgericht.
Bislang war ich ein Edelmann. Die Tat,
Sie hat besudelt meinen reinen Schild,
Und doch — sie reut mich nicht! —

Der Kaiser naht.
Gefolgt von seinem kleinen Ebenbild,
Des blutend Händchen in der Schlange lag.
Otto mit finsterm Blick den Kempten mied, —
So prüft der Richter einst am jüngsten Tag.
„Packt ihn!" ruft er den Schergen zu.
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„„Sftein, grift
23ergönntjfmir, .fperr! 23ernet)mt, bem ©ti^fctjtag gleid),
Stam'S titer mid), ber S£ier unb Sftenfdjen fdflägt —
Sei meiner ©eel', fo war'S!""

®r rourbe bteid).

®er ^aifer fatj'S; bod) blieb er unentwegt,
S3efet)Ienb nod) wie nor:

„3ur 9îid)tftatt, fdjneü!
©efdjtiffen ift baS ©d)wert, — wop bie grift?
3urf Dîidjifiatt fdjteppt ben Kempten auf ber ©tett'!"
®er t'reifdtjt :

„„Äein Dritter, nur ein geigting ift,
9Ber foldjeS butbet!"" fpringt auf feinen §errn,
Umt'ratlt bie Petite if)m in Söut unb fdjreit:
,,„®en SJÎorb, ben id) beging, id) fütjn' dp gern,
®u aber wiffe : eS ift Ofterjeit!
®er Sîirctje tjeitig 9ted)t, baS fdb)änbeft bu

3n beinern fdjrant'enlofen -fperrfdptwatp.""
@r fdjüttelt dp, rauft ilfm ben 33art.

,,„gn 9îut)

3d) fterben will; benn was id) bir getan,

ißerfüfjt ben £ob mir."" —
®od) ber ßaifergibt

®en||)äfd)ern einen 9öin!, prüdpgetp.
®rauf t)ebt er an:

,,©ott pdjtigt, bie er liebt.

3n;biefem ©inne tann idi bid) oerftetp.
iRidjt beine, ©otteS |)anb war'S, bie mid) fdjlug ;

3)id) ungefprt p ridjten, ftünbe fd)led)t

©etbft mir, bem ^aifer, an. ®er fpöd)fte frug,
Ob's mir gezieme? unb id) bin fein Stnectjt!

9J!ir nid)t, bem iWict)ter broben flag' bie ©dplb,
®ie man nerübte unb bie bid) empört."
®er Kempten, überrafd)t ob ber ©ebutb
®eS fperrfdjerS, fprid)t:

„„2ÏÏS it)r mid) ungefprt
33eftrafen wolltet, tobte id) nor SBut;

3et)t, ba aud) meiner 9iot baS Dt)r dp Ieif)t,

23efd)wid)tigt fid) non felbft baS wilbe 33tut.

Qd) weifi eS, ttnred)t tat id), fperr, nerjeifjt!""
— 3f)m warb oerjiefp. ®od) non beS ÄaiferS Sfroff

fpiett er fid) förber fern. manche ©d)tad)t
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„„Nein, Frist
Vergönnt^mir, Herr! Vernehmt, dem Blitzschlag gleich.

Kam's über mich, der Tier und Menschen schlägt —
Bei meiner Seel', so war's!""

Er wurde bleich.

Der Kaiser sah's; doch blieb er unentwegt,
Befehlend noch wie vor:

„Zur Richtstatt, schnell!

Geschliffen ist das Schwert, — wozu die Frist?
ZurfRichtstatt schleppt den Kempten auf der Stell'!"
Der kreischt:

„„Kein Ritter, nur ein Feigling ist.

Wer solches duldet!"" springt auf seinen Herrn,
Umkrallt die Kehle ihm in Wut und schreit:

„„Den Mord, den ich beging, ich sühn' ihn gern.
Du aber wisse: es ist Osterzeit!
Der Kirche heilig Recht, das schändest du

In deinem schrankenlosen Herrscherwahn.""
Er schüttelt ihn, rauft ihm den Bart.

„„In Ruh
Ich sterben will; denn was ich dir getan.

Versüßt den Tod mir."" —
Doch der Kaiser gibt

DenWäschern einen Wink, zurückzugehn.

Drauf hebt er an:
„Gott züchtigt, die er liebt.

Jn° diesem Sinne kann ich dich verstehn.

Nicht deine, Gottes Hand war's, die mich schlug;

Dich ungehört zu richten, stünde schlecht

Selbst mir, dem Kaiser, an. Der Höchste frug.
Ob's mir gezieme? und ich bin sein Knecht!

Mir nicht, dem Richter droben klag' die Schuld,
Die man verübte und die dich empört."
Der Kempten, überrascht ob der Geduld

Des Herrschers, spricht:

„„Als ihr mich ungehört

Bestrafen wolltet, tobte ich vor Wut;
Jetzt, da auch meiner Not das Ohr ihr leiht.
Beschwichtigt sich von selbst das wilde Blut.
Ich weiß es, Unrecht tat ich, Herr, verzeiht!""
— Ihm ward verziehn. Doch von des Kaisers Troß
Hielt er sich sürder fern. In manche Schlacht
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gum ©üfnebienft trug ifn fein treue§ SRofg.

Gcrft $afre brauf — nacf feifer 5ïampfeênad)t —
©ei ©antt Seon roar'ê — ©ie Sombarben flotjn —
©a traf ber Äaifer ifn unb rief ifm p ;

„®u fcflugft bicî) tapfer für mein fReid) al§ ©ofn,
$cf fab' »ergeffen, brum »ergif aucf bu!

®af bu im ©roll mir einft gerauft ben ©art,
©erfcfmeige gnäbig bie ©ergangenfeit ;

ffeut' grüf in bir id) ed)te fRitterarf!"
$n beiber fperjen mar'§ nun Dfterjeit. —

Staun» u. ©fdjer, 2tIM§=8angnau.
iOOC?

^fäubcrft.
®te ©efdpdfte eine? jungen 8eben§. 31on 9Jt. gudjter, Çertéau.

(©tfitufs.)

„2af lo§ — bu ermürgft mid) —"
„@rft fagft bu mir bie Söafrfeit, ober — — —"
„®a§ ©ericf)t fat fa gefprocfen — — icf fabe — nic£)t§ — laf Io§

»erb "
„ffcf meif genug, bu — Cluat meine§ Seben§ !"
Unb f)anb unb ©timme mit SRüfe meifternb, lief er ben Sllten in ben

Sefnftufl prüctgleiten. ®a§ Säntpcfen fcfroanfte mit bem ©ifcf unb fiel pol*
ternb p ©oben, hinter ffrit) fcflug bie $ür ini ©d)lof.

2Il§ er um bie fpauSecte bog, forte er brinnen bie ©timme be§ 3llten

nacf ifnt rufen: „ffrif, ffrif — fornrn prüct — förft bu nicft?"
Unmöglicf 2llle§ in ifm bäumte fiel) beim feifern £tang biefer ©timme

auf in namenlofem ©cfmerj, unb feine faftenben ©cfritte mürben pr glucft.
©rinnen im ©tübcfen ftarrte ber Sllte nacf ber ©tire:
„Söofin geft er? — @r mirb bocf nicft? — ffrif, förft bu ba§

barfft bu nid)t! — fRicft auf§ ©ericft id) fabe nicft§ gefagt — —
2lt(mäcf tiger ©ott! — fie ïommen — fie faffen mtcf — —"

Unb oor ben aufgeregten ©innen be§ »on feinem ©eroiffen ©epeinigten

fliegen bie fRacfegeifter <tuf in ©eftalt »on fmfcfern unb ©ienern be§ ©efefe§.

©egen biefe ©ebilbe feiner ißfantafie mefrte er fid) nun mit bem Aufgebot aller

Gräfte. SRitten burcf bie ©title ber fRacft rafte fein ©oben. @r roanfte ber

©üre p, um fid) fd)lagenb, mit ißfantomen ringenb. $eft mar'3 p @ttbe mit
fetner $raft. ©ie Strme mürben fcflaff, unb mit ben SBorten: „©cflagt mid)
benn tot! — ©ott, bu ©eredjter!" — fant er pfammen.

fRocf einmal flacterte ba§ umgefüllte Sämpcfen mit fcfroelenber flamme
am ©oben auf — bann legte fid) ©tille unb ©unîelfeit über bie unfelige fpütte.

*
* *
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Zum Sühnedienst trug ihn sein treues Roß.
Erst Jahre drauf — nach heißer Kampfesnacht —
Bei Sankt Leon war's — Die Lombarden flohn —
Da traf der Kaiser ihn und rief ihm zu;
„Du schlugst dich tapfer für mein Reich als Sohn,
Ich hab' vergessen, drum vergiß auch du!
Daß du im Groll mir einst gerauft den Bart,
Verschweige gnädig die Vergangenheit;
Heut' grüß' in dir ich echte Ritterartz!"
In beider Herzen war's nun Osterzeit. —

Nanny v. Escher, Albis-Langnau.

Wäudertt.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Bon M- Juchler, Herisau.

(Schluß.)

„Laß los — du erwürgst mich —

„Erst sagst du mir die Wahrheit, oder — — —"
„Das Gericht hat ja gesprochen — — ich habe — nichts — laß los

verd "
„Ich weiß genug, du — Qual meines Lebens!"
Und Hand und Stimme mit Mühe meisternd, ließ er den Alten in den

Lehnstuhl zurückgleiten. Das Lämpchen schwankte mit dem Tisch und fiel pol-
ternd zu Boden. Hinter Fritz schlug die Tür ins Schloß.

Als er um die Hausecke bog, hörte er drinnen die Stimme des Alten
nach ihm rufen: „Fritz, Fritz — komm zurück — hörst du nicht?"

Unmöglich! Alles in ihm bäumte sich beim heisern Klang dieser Stimme

auf in namenlosem Schmerz, und seine hastenden Schritte wurden zur Flucht.
Drinnen im Stübchen starrte der Alte nach der Türe:
„Wohin geht er? — Er wird doch nicht? — Fritz, hörst du das

darfst du nicht! — Nicht aufs Gericht ich habe nichts gesagt — —
Allmächtiger Gott! — sie kommen — sie fassen mich — —"

Und vor den aufgeregten Sinnen des von seinem Gewissen Gepeinigten

stiegen die Rachegeister nuf in Gestalt von Häschern und Dienern des Gesetzes.

Gegen diese Gebilde seiner Phantasie wehrte er sich nun mit dem Aufgebot aller

Kräfte. Mitten durch die Stille der Nacht raste sein Toben. Er wankte der

Türe zu, um sich schlagend, mit Phantomen ringend. Jetzt war's zu Ende mit
seiner Kraft. Die Arme wurden schlaff, und mit den Worten: „Schlagt mich

denn tot! — Gott, du Gerechter!" — sank er zusammen.

Noch einmal flackerte das umgestürzte Lämpchen mit schwelender Flamme

am Boden auf — dann legte sich Stille und Dunkelheit über die unselige Hütte.

H S
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